
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 22 (1946-1947)

Heft: 6

Artikel: Erinnerungen an Arnold Böcklin

Autor: Boscovits, F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1068927

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1068927
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


F. BOSCOVITS

ERINNERUNGEN
an

Arnold Böcklin

Durch die engen Straßen von Florenz
bummelnd — ich war erst seit einigen
Tagen in dieser schönen Stadt — begegnete

ich ganz unerwartet einem
Studiengenossen aus München.

Es war im Jahre 1896, an einem
sonnigen Tag, dem Hochzeitstage des

heutigen Ex-Königs von Italien. Aus allen
Fenstern wehten grün-weiß-rote Flaggen,
hingen Perserteppiche und Gobelins über
Balkongeländer, Paläste und Kirchen
waren mit üppigen Blumengirlanden
geschmückt. Erregt bewegte sich die Menge
durch die Straßen.

Von meinen Hausleuten habe ich
schon beim Frühstück erfahren, daß der
königliche Hochzeitszug gerade vor un-
sern Fenstern vorbeiziehen werde. Also
habe ich meinen Kollegen eingeladen, sich
den Rummel von meinem Zimmer aus
mitanzuschauen.

Ich erinnere mich noch an einen —

von mindestens sechs oder acht weißen
Pferden gezogenen goldenen Wagen, in
welchem auf weißen, seidenen Polstern
das jung vermählte königliche Paar
glückstrahlend gesessen, der Menge unermüdlich

zuwinkend; ich höre noch die vielen

Bei Böcklin in Florenz im Jahre 1896 (Fiesole).
F. Bo8covit8 Carlo Böcklin Dr. v. Sydow

Königsberger A. Böcklin Böbbecke Gelius
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an

^rnolâ Lôàlin

Ourck àie snAsn Ltrsöen von Floren?
Lummeinà — ià wsr erst seit einigen
à?sAsn in àieser sàônsn Ltsàt — be^eA-
nets ià Asn? unsr^varteì einsni Ltuàisn-
genossen sus lVlûnàsn.

üs vmr im àslrre 1896, sn einem
sonnigen VsA, àsm l'IocàsitstsAs àss

àeutiAen Lx'KöniAS von Itslisn. ^Vus sllsn
Fenstern vslrten Zrün-weiö-rots IllsAZsn,
ilinAen ?erssrtsMÌc1rs unà dobelins üder
LsIkonAsIsnàsr, ?s1ssts unà Xàràsn
vvsren mit ü^zpiAsn LIumsnZirlsnàsn AS-
sàmûel^t. LrrsAt devsAte sictl àie IXlsnAe
àurclr àie Ltrsüsn^

Von meinen Ususlsuten Irs6s iclr
sàon döim Ilrülrstüelr ertskrsn, àsK àsr
IröniZliclre làoà?eits?uA Aersàe vor un-
sern ?snstsrn vor6si?is1isn ^'eràs. ^.Iso
Irsds iclr meinen KollsAsn einAelsàsn, siclr
àen lìummel von meinem dimmer sus
mitsn^usclrsusn.

là erinnere miclr noclr sn einen ^
von minàsstens seclrs oàsr sclrt ^veiüsn
?lsràen As^o^snen Zolàsnsn WsASN, in
rvslclrsm suk rveilZen, ssiàensn Polstern
àss junA vsrmslrlts lröniZliclrs ?ssr Alüclc-
strslrlsnà Assssssn, àsr lVlsn^e unsrmûà-
liclr survinlrenà; iclr lrörs noclr àie vielen

Lei Löclclill in Lloreii^ im làre 1896 (Liesvle).
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Militärkapellen, die alle zugleich — doch
jede etwas anderes — spielten; es war
wie an einer Chilbi; ich höre auch noch
die nicht endenwollenden, ohrenbetäubenden

Rufe der Menschenmenge auf der
Piazza Vittorio Emanuele : « Evvivano »

Abends führte mich dann mein
Kollege, der sich schon längere Zeit in
Florenz aufhielt, bei einer kleinen
Gesellschaft junger deutscher Künstler, die

täglich in einer Weinkneipe abends
beisammen saßen, ein. Dort traf ich auch
Carlo Böcklin, den ich schon einmal vor
Jahren in Zürich kennen lernte, aber sei t-

Frau Böcklin

her nie mehr gesehen hatte. Damals
studierte er Architektur — jetzt war er
Maler.

Von diesem Abend an war ich täglich

Gast in dieser kleinen Kneipe, denn
man hat dort gut und billig gegessen und
getrunken, und es war stets eine fröhliche

Gesellschaft beisammen. Carlo fehlte
selten an unserem Künstlertisch, trotzdem
er in Fiesole oben bei seinen Eltern
wohnte. Er war immer einer der
Übermütigsten, während sein Bruder Felix,
der auch hin und wieder mit uns poku-
lierte, sich eher etwas reserviert verhalten

hatte, er war für uns -— obschon
nicht sehr viel älter als wir - - so eine

Art Respektsperson, denn er war bereits
verheiratet und verdiente sich seinen
Unterhalt selbst, er praktizierte als Zahnarzt
in Florenz.

Doch für gewöhnlich waren wir unter

uns, lauter junge, ledige, ausgelassene,
immer fröhliche Künstler.

Eines Abends wurde unser übermütiges

Treiben plötzlich unterbrochen, als
Carlo, den wir an diesem Abend schon

gar nicht mehr erwarteten, in unser mit
Tabakrauch geschwängertes T_,okal trat,
und zwar mit seinem Vater, Arnold
Böcklin.

A. Böcklin

Böcklin war damals 69 Jahre alt.
Ich habe ihn vorher nie gesehen, aber
doch sofort erkannt, trotzdem ich ihn mir
anders vorgestellt hatte. Er sah — wenn
auch nicht gebrechlich, so doch sehr alt
aus; der Schlaganfall, der ihn vor einigen
Jahren getroffen, hat eben seine Spuren
hinterlassen. Jung aber sind seine Augen,
geblieben, diese merkwürdigen,
hellblauen Augen.

Böcklin nahm also in unserer Mitte-
Platz, und nachdem wir uns langsam
von der Überraschung, den großen Meister

so auf einmal mitten unter uns zu:
haben, erholt hatten, kehrte sich unsere
anfängliche Befangenheit, angeregt durch
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Militärkapellen, àie alls?NAlsicl>. — clock

jeàs etwas anàsrss — spielten; es war
wie an einer Lkilki; ick köre anck nock
àie niât enàsnwollenàen, okrenketän^
kenàsn Knts àer MsnscksninenAe ant àer
Kia??a Vittorio Kinannele: «Kvvivano!»

^.kenàs lnkrts inick àann rnein
KollsAS, àer sick sckon länAsre ?,sit in
Vieren? ankkielt, ksi einer kleinen Le-
sellsckalt jnnAsr àsntscker Künstler, àie

täAlick in einer 'Wsinknsips aksnàs ksi^
sainrnen sallsn, sin. Dort tral ick anck
Karlo lZöcklin, àen ick sckon einnial ver
lakren in?.ürick kennen lernte, aksr seit-

rrsu IZöokIin

lier nie inskr Asssken katts. làanrals stn-
àierte er àclntsktnr — jet?.t war er
Maler.

Von àissein ^.kenà an war ick täA»
lick (Z^ast in àiessr kleinen Kneipe, àsnn
inan kat clort Ant nnà killiA ASAsssen nnà
Astrnnksn, nncl es war stets eine lrök^
liclie (Zsssllsckalt keisannnsn. tlarlo leklts
selten an nnsersin Künstlertisck, trot?àenr
er in Kiesols öden kei seinen Kltsrn
woknte. Kr war inriner einer (ler Üker-
nrütiAsten, wàkrenà sein lZrucîer Kelix,
àer anck kin nncl wieàer init nns pokn-
lisrte, siclr sker etwas reserviert verkaK
ten katts, er war lür nns -— oksckon
nickt sskr viel älter als wir - ^ so eins

Vrt ltsspsktsperson, àenn er war ksreits
verkeiratst nncl vsràisnts siclr seinen Kirn
tsrkalt sslkst, er praktizierte als ?.aknar?t
in Klaren?.

Dock inr Aswöknlick waren wir nrn
ter nns, lanter jnnAS, lsàiAe, ansAelasssne,
lrnnrer lröklicks Künstler.

Kinss Vkenàs wnrcls nnser nkerinü-
tlZes Vreiken plöt?1ick nnterkrocken, als

Larlo, àen wir an àissein vVkencl sckon

Aar niclrt nrelrr erwarteten, in nnser init
Vakakranck AesckwänAsrtes Kokal trat,
nncl ?war init seinenr Vater, ànolà
lZöcklin.

Löekliri

lZöcklin war àainals 63 lalirs alt.
Iclr kaks ilrn vorlrer nie Asseken, alter
àoclr solort erkannt, trot?àsnr iclr ikn nrir
anàers vorAsstellt lratte. Kr salr — wenn
anclr niclrt gekrecklick, so àock selrr alt
aus; àer LcklaAanlall, àer ilnr vor einiAsn
lakrsn Aetroklsn, lrat eksn seine Lpnrsn
liintsrlassen. lnnA aksr sinà seine ^.nAen
Zeklieksn, àiese insrkwûràÎAen, lrell^
Klanen VnAsn.

lZöcklin nalrin also in unserer Mitte
Klat?, nnà nackàein wir nns lanAsanc
von àer llksrrascknnA, àen ZrolZen Msi-
stsr so anl eininal inittsn unter nns ?n
kaksn, srkolt katten, kekrte siclr unsere
anlänAlicke lZslanAsnkeit, anAsreZt ànrck

3g.



die Freude, bald in die ausgelassenste
Fröhlichkeit um. Böcklin selbst blieb
still, doch seinen leuchtenden Augen sah

man es an, daß er sich hier wohl fühlte
und vergnügt war in seiner Art, er trank
tüchtig mit, rauchte eine Brissago nach
der andern und blieb bis nach Mitternacht.

Als er dann auf Zureden Carlos
aufgestanden war, um sich zu verabschieden,

und wir uns alle ebenfalls erhoben
hatten, kam einem von uns, einem jungen,

kleinen Bildhauer aus Dresden, der
Einfall, Böcklin noch schnell eine Ovation

darzubringen, indem er sein Glas
erhob und rief: «Wir trinken auf das
Wohl und die Gesundheit Arnold Böck-
lins Ex » Dann warf er sein Glas in
eine Ecke, daß es klirrte, und wir folgten
seinem Gehaben, so daß es ganz ordentlich

scherbelte. Böcklin sah erst etwas
erstaunt unserem Treiben zu, dann aber
nickte 'er lächelnd: «Danke, danke, Scherben

bringen Glück. » Beim Gang zur
Türe flüsterte er seinem Sohne Carlo
etwas ins Ohr, worauf sich Carlo nach
uns umwandte und uns meldete, daß wir
am nächsten Sonntag alle in Fiesole oben
zum Mittagessen erwartet werden.

Wir haben uns am nächsten Sonntag

in einem Kaffeehaus bei einem Apéritif

getroffen, um dann gemeinsam mit
dem Tram nach San Domenico zu fahren.

Dort wurde uns, nachdem wir vor
dem großen eisernen Gartentor geläutet,
vom Diener geöffnet; dieser führte uns
auf einem breiten Weg durch den schönen,

blühenden Garten-. Carlo kam uns
entgegen, sein Vater stand unter der
Haustüre und begrüßte uns wie alte
Bekannte. Carlo stellte uns seiner mittlerweile

erschienenen Mutter, einer
stattlichen, energisch aussehenden Dame, vor,
ebenso seinem Schwager, einem großen
Herrn mit langem, gepflegtem, schwarzem

Bart — Bildhauer Bruckmann und
dessen Gattin, einer Tochter Böcklins,
einer behaglichen, rundlichen Dame.

Das Mittagessen wurde eingenommen

in einem großeh, aber einfach
möblierten Zimmer, in welchem das große
Bild « Zentaurenkampf » in breitem Flo¬

rentinerrahmen dominierte. Die Unterhaltung

während des Essens floß spärlich;
wir jungen Gäste waren noch befangen;
der alte Böcklin sagte überhaupt nicht
viel, und Bildhauer Bruckmann hat sich
galant seiner Schwiegermutter gewidmet,
so daß Carlo der einzige war, der mit
seinem immer fröhlichen Geplauder die
allgemeine Unterhaltung bestritt. Nachher

im Garten, bei Bocciaspiel und Wein
— die Damen hatten sich inzwischen
verzogen — wurde es dann gemütlicher,
und beim Nachtessen, das im Garten
eingenommen wurde, ging es dann bereits
schon sehr lebhaft zu. Spät in der Nacht
sind wir zu Fuß nach Florenz hinunter
gewandert, unsere Glückseligkeit in die
stille, schöne Nacht hinausgrölend, wohl
manchem aus dem Schlaf geweckten
Florentiner zu großem Ärger.

Solche Besuche wurden jetzt öfters
wiederholt. Wir waren immer wieder
herzlich willkommen und empfangen —
wenigstens von ihm, dem verehrten Meister

— ob seine gestrenge Gemahlin uns
ebenso gern so oft gesehen hat, getraue
ich mich nicht zu behaupten. Heute
begreife ich dies auch, denn sie hatte ja von
unseren Besuchen? nur Mühe und die
Lästigkeiten davon, die solche Besuche mit
sich bringen.

Manchmal sind wir nach durch-
kneipter Samstagnacht zu dritt oder viert
unter Führung von Carlo in einer
Droschke beim Morgengrauen durch das

schlafende Firenze hinauf zur Villa Böcklin

gefahren und dann in aller Frühe
in das Haus geschlichen; noch niemand
war auf, außer dem Faktotum Böcklins,
einem jungen Florentiner, der sich im Garten

draußen bereits zu schaffen gemacht
hatte. Wir mögen an solchen Tagen wohl
recht übernächtigt und nicht so ganz
frisch ausgesehen haben, trotzdem wir
uns in solchen Fällen in Carlos Zimmer
mit kaltem Wasser von oben bis unten
abgekühlt und Carlo für ein tüchtiges
Frühstück gesorgt hatte, das uns der
Bursche in Form von in Öl schwimmenden

Spiegeleiern mit Tee servierte. So

gegen 10 Uhr erschien dann Signora
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àie Lrenàe, dalà in àie ausgelassenste
Lrödlicdksit um. Löcklin ssldst dlied
still, àvcd seinen lsncdtenàen Vngen sad

man es an, àali er sied dier wodl (ndlts
nnà vergnügt war in seiner ,H.rt, er trank
tncdtig mit, raucdts eins Lrissago nacd
àer anàsrn nnà dlied dis nacd dàitter-
nacdt. ^.ls sr àann an( Anreden Larlos
an(gestanàen war, nin sied ?n "vsradscdis-
àen, unà wir nns aile edent'alls erdoden
datten, kam einsin von nns, einem jnn-
gen, kleinen Lilàdansr ans Dresàsn, àer
Lin(all, Löcklin nocd scdnell sine Ova-
lion àar^udringen, inàsm er sein Llas
erdod nnà rie(i «Wir trinken an( àas
Wodl nnà àie Lesunàdsit .Wnolà Löck-
lins! Dx!» Dann ward sr sein Lias in
eins Lcke, àaô es klirrte, nnà wir (olgtsn
seinsin Lsdaden, so àaL es gan? ordsnt-
lick scderdelts. Löcklin sad erst etwas sr-
staunt nnssrsrn Vrsiden ?n, àann aber
nickte er lâcdelnà: «Danks, àanks, 8cdsr-
den dringen LInck.» Leim Lang ?nr
Vüre (Instsrte sr seinem. 8odns Larlo
etwas ins Ldr, worauk sicd (larlo nacd
nns umwanàts nnà nns meldete, àaL wir
am näcdstsn 8onntag alle in Liesole öden
?nm Vlittagessen erwartet werden.

Wir daden nns am näcdstsn 8onn-
tag in einem lxa((ssdaus del einem /Vps-
riti( getro((sn, nm àann gemeinsam mit
àem (ram nacd 8an Domsnico ^n (ad-
ren. Dort wnràe nns, nacdàsm wir vor
àem groüsn eisernen Lartentor geläutet,
vom Diener geö((net; àieser (ndrte nns
an( einem breiten Weg ànrcli àsn scdö-

nsn, dlndsnàen Lartsn. Larlo kam nns
entgegen, sein Vater s tan à unter àer
Danstüre nnà degrnLte nns wie alte Le-
kannte. Larlo stellte nns seiner mittler-
weile srscdienenen ddutter, einer statt-
licden, energised ansssdenàsn Dame, vor,
edenso seinem 8cdwagsr, einem groLen
Derrn mit langem, gep(lsgtem, scdwar-
?em Lart — Lilàdaner Lruckmann nnà
à essen Lattin, einer Vocdtsr Löcklins,
einer dsdaglicden, rnnàlicden Dame.

Das dàittagessen wnràe singenom-
men in einem groLed, ader ein(acd mö-
dlierten Zimmer, in welcdem àas groLs
Lilà « ?.sntanrsnkamp( » in drsitsm Llo-

rentinerradmsn àominierts. Die Dnterdal-
tnng wâdrenà àss Lsssns (loll spärlicd;
wir jungen Laste waren nacd bedangen;
àer alte Löcklin sagte üderdanpt nicdt
viel, nnà Lilàdansr Lruckmann dat sicd
galant seiner 8cdwiegermntter gewiàmet,
so claL Larlo àer sinnige war, àer mit
seinem immer (rödlicdsn Leplanàsr àie
allgemeine Dnterdaltnng destritt. Dacd-
der im Larten, dsi Locciaspiel nnà Wein
— àie Damen datten sicd in?wiscdsn
verlogen — wnràe es àann gemütlicdsr,
nnà deim Dacdtessen, àas im Laiben sin-
genommen wnràe, ging es àann dersits
scdon ssdr leddalt ?n. 8pät in àer Dacdt
sinà wir 2n Dull nacd Livrent dinnntsr
gewandert, unsere Llnckseligkeit in àie
stille, scdöne dlacdt dinausgrölencl, wodl
mancdem ans àem 8cdla( geweckten Llo-
rentiner ?.n groLem ^.rgsr.

8olcde Lssncds wnràen jst?t ö(ters
wieàerdolt. Wir waren immer wisàsr
derailed willkommen nnà emp(angen —
wenigstens von idm, àem versdrtsn Vlsi-
ster — od seine gestrenge Lsmadlin nns
edenso gern so o(t gsssden dat, getraue
icd micd nicdt ?.n dedanpten. Dents de-

grei(e icd àiss ancd, àenn sie datte ja von
unseren Lesncdsn? nur lVlnde nnà àie Dä-
stigkeiten àavon, àie solcde lZssncde mit
sicd dringen.

dlancdmal sind wir nacd ànrcd-
kneipter 8amstagnacdt ?u àritt oàsr viert
unter Dndrnng von Larlo in einer
Droscdks deim dàorgengranen ànrcd àas

scdla(enàs Diren?e dinan( ?nr Villa Löck-
lin geladrsn nnà àann in aller Drnds
in àas Dans gescdlicdsn; nocd niemand
war au(, anLsr àem Laktotnm Löcklins,
einem jungen Florentiner, àer sicd im Lar-
ten dranLen dersits ?n scda((en gsmacdt
datte. Wir mögen an solcden Vagen wodl
recdt ndsrnäcdtigt nnà nicdt so gan?
(riscd ansgssedsn dadsn, trot^àem wir
nns in solcden Lallen in Larlos dimmer
mit kaltem Wasser von odsn dis unten
adgekndlt nnà Larlo (nr sin tncdtiges
Lrüdstück gesorgt datte, àas uns àer
Lnrscde in Lorm von in Ll scdwimmen-
àsn 8piegelsisrn mit Vse servierte. 80

gegen 10 Ddr erscdisn àann 8ignora
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Böcklin. Gute Miene zum bösen Spiel
machend — aber immerhin mit vorwurfsvollem

Blick — begrüßte sie uns. —- Es

mag wohl nur die Sorge um ihren Liebling

Carlo gewesen sein. — Die Mütter
können es nun einmal nicht verstehen,
daß sich ihre Söhne ganze Nächte lang
herumtreiben.

Wir verzogen uns in den Garten zu
einem Glas Vino Vermouth. Bald kam
dann auch Böcklin und begrüßte uns,
jedem die Hand reichend; von einem
vorwurfsvollen Blick keine Spur — im
Gegenteil — seinen Sohn Carlo sah er mit
einem Blick voller Stolz und Bewunderung

lächelnd an : « So war auch ich in
meiner Jugend, groß, stark und lebenslustig.

»

Nach dem Mittagessen vergnügten
wir uns regelmäßig mit Bocciaspielen,
einer Lieblingsbeschäftigung Böcklins;
während dieses Spiels wurde er beinahe
gesprächig; so sagte er, wenn einer, der zu
seiner Spielpartei gehörte, die Kugel gut
hingelegt hatte : « Bravo » oder aber,
wenn die Kugel schlecht geworfen wurde,
konnte er ärgerlich ausrufen : « Aber —
aber — aber!» Das Bocciaspiel war —
außer dem Malen — Böcklins einzige
Leidenschaft — — damals.

Als ich ihm einmal seine Kugel vom
Boden aufhob, weil ich sah, daß er sich
schwer bückte, verbat er sich diesen
Dienst mit den Worten : « Ich cha das
scho no sälber! »

Mit mir hat. 'er Schweizerdeutsch,
mit den andern Hochdeutsch, mit seiner
Frau Italienisch und mit seinen Söhnen
ebenfalls Italienisch, gelegentlich auch
Schweizerdeutsch gesprochen.

An einem Sonntag, wir saßen beim
schwarzen Kaffee, ausnahmsweise — weil
das Wetter" unfreundlich war — im
Salon, einem schönen, großen Raum;
eigentlich ein Musikzimmer, denn in der
Mitte stand ein Flügel, daneben ein
Notenständer, auf dem Flügel lagen eine
Laute und eine Mandoline. Die Wände
schmückten Bilder von Böcklins Hand:
das Tryptichon Venus Genelrix, eine
Porträtskizze Gottfr. Kellers, ein Porträt

Photo F. Böhm

Diese Brücke ist 2000 Jahre alt
Beweis sieJie Seite 80.

von Frau Böcklin und andere kleinere
Sachen. Wir lauschten eben dem Klavierspiel

der jungen, hübschen Frau von Felix

Böcklin — einer Schweizerin — als
Besuch angemeldet wurde. Es war ein junger,

deutscher, gerade aus Paris kommender

Kunsthistoriker. Er trat feierlich, in
schwarzem Gehrock ins Zimmer. Bedeutend

gewandtere Umgangsformen, als die
unseren waren, praktizierend, begrüßte er
mit Bücklingen und Handküssen die
Damen, und erwies dem Meister sichtbar
seine Hochachtung. Dieser aber schien
trotzdem gar nicht sehr erbaut von dem
Besuch, es war für ihn nur eine unliebsame

Störung. Leute, von denen er
annahm, daß sie irgend etwas von ihm wollten,

waren ihm lästig; Böcklin hatte
gerne junge Menschen um sich, aber er
wollte nicht ausgefragt — nicht zum
Sprechen gezwungen werden — oder auch
nur konventionelles Geschwätz mitanhören.

Daß wir gar nichts von ihm wollten,
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Ilöcklin. (lute Miene xaun lösen 8piel
macliencl — aler imnasrlaiu mit vorwurls-
vollena lllick leAi'ülite sis uns. —^ p'g

maA wolil nur cils 8urAe nui ilren Diel-
linA (i.arlo gewesen sein. — Die lilütter
können es nun einmal niclat verstelaen,
clali sicla ilare 8ölane Aanxe Dläclate lanA
lierumtreilen.

War ver^oAen uns in àen (Karten ?u
einem Dias Vine Vernaoutla. llalà kam
àann aucla Löcklin unà lsArüIits uns,
ieàsna àis DIaiaà rsiclaenà; von einem vor-
wurlsvvllen Llick keine 8pur — im De-
Asnteil — seinen 8olm Darlo sala er mit
einem lZIick voiler 8tol? unci Lewunàe-
runA lâclaslnà an: «80 war aucla icla in
meiner luAsncl, Aroö, stark unà lelens-
lustiA. »

Hacl àem VlittaAessen vsrAnÜAtsn
wir uns reAslmälZiA mit Ilocciaspielen,
einer DiellinAslssclaältiAunA Löcklins;
walarenà àieses 8pisls wuräe er leinalae
AespräclaiA; so saAte er, wenn einer, àer^u
seiner 8pielpartsi Aslaörte, ciie XuAsl Aut
IiinAeisAt latte: «Lravo!» oàer aler,
wenn àis KuAel sclleclat Aeworlen wuràs,
iconnte er ärAsrlicla ausrufen: « ^.ler —
aler — aller!» Das Locciaspisl war —
aulier àem llalen — Löckliaas ein?ÌAS
Deiàsnsclalt — — clamais.

Vls icla ilm einmal seins DuAsl vom
Loàsn aullaol, weil icl sala, àall er sicla
sclawer bückte, verbat er sicla cliesen
Dienst mit àen 'Worten : « Icla claa àas
sclao no sailer! »

lVlit mir laat er 8clawei?.eràeutsclc,
mit àen anàern DIoclàsutscla, mit seiner
Drau Italieniscla unà mit seinen 8ölanen
ebenfalls Italieniscla, AslsAsntlicla aucla
8claweÌ2sràeutscla Assproclasn.

Vn einem 8onntaA, wir salien leim
sclawar^en Kaffee, ausnalanasweise — weil
àas IVettsl unlrsunàlicla war — im 8a-
lon, einem sclaönen, Arolisn Kaum;
eiAöntlicla ein llusikzimmsr, clsnn in àsr
lVlitts stancl ein DlÜAsl, àanslsn ein llo-
tsnstäncler, aul àem DlÜAel laAen eins
Dauts unà eins llanàolins. Die Wancls
sclmückten llilàer von Löcklins Danà:
àas Dr^pticlon Venus Denetrix, eine
Dorträtski^^s Dottlr. Kellers, ein Dorträt

Viö8k krülilts i8t üvllll Islirs slt
Lsavsis sielae Leite Là.

von Krau liöcklin unà anclsrs kleinere
8aclasn. 'Wir lausclaten eben àem Klavier-
spiel àer jungen, laülsclaen Dran von lie-
lix Löcklin — einer 8clweixsrin — als
lissucla anAsmslàet wuràs. Ds war ein zum
Asr, àeutsclasr, Aeraàs aus Daris kommen-
clsr Kunstlaistoriksr. Dr trat leierlicla, in
sclwar^sm Dslrock ins Zimmer. lieàsu-
tsnà Aswaaaàtsrs DmAanAsIornasn, als àis
unseren waren, zaraktixierencl, lsArülits er
mit LücklinAsn unà Dlanclküssen àis Da-
inen, unà erwies àem Kleister sicltlar
seine DoclacltunA. Dieser al>sr sclaien
trààena Aar niclat selar erlaut von clean

Ilesucla, es war lür ilan nur eine unlieb-
same 8törunA. Deuts, von àsnen er an-
nalnn, àall sie irAsncl etwas von ilam woll^
ten, waren ilam lästig; lZöclclin laatte

Aerne junZs lVlensclaen um sicla, alasr er
wollte nickt ausAskra^t — niclat ?um
8preclaen As^wunAsn weràsn — oàer aucla

nur konventionelles Dssclawät? mitanlaö-
rsn. Dali wir Aar niclats van ilam wollten,
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als bei ihm sein, war auch wohl der
Grund, warum wir ihm immer willkommen

waren. Dieser Herr Kunsthistoriker
aber wollte anderes. Er wollte, daß Böck-
lin seinen Einfluß auf Kaiser Wilhelm II.
ausüben und diesen wenn möglich dazu
bringen sollte, einen gefaßten Entschluß
zu ändern. Es handelte sich um eine
Ausstellung von Werken Böcklins in Amerika.

Sei es, daß der anwesende
Kunsthistoriker dieses Unternehmen selbst
ausführen wollte, oder im Auftrage von
jemand anderem sich der Sache annahm —
kurz er klagte Böcklin, daß diese
Ausstellung, die Böcklin in Amerika bekannt
machen soll — nicht zustande komme,
weil der Kaiser sich weigere, die Bilder

« Das Bild oben ist eine Illustration zu
Dantes „Divina Commedia". Sie stellt die Hölle
dar, und dieser spiralförmige Weg führt die
Sünder immer tiefer in die Stätte der Qualen. »

Solche öder ähnliche Vermutungen werden
Sie bei der Betrachtung dieses Bildes anstellen.
Auf alle Fälle werden Sie glauben, es handle sich
um eine Spirale. Dies ist aber ein Irrtum. Auf
diesem Bild sind nur ineinandergeschachtelte
Kreise abgebildet; die Spirale ist eine optische
Täuschung.

Böcklins aus der Schackgalerie in München,

deren Eigentümer damals der deutsche

Kaiser war, zum Zwecke dieser
Ausstellung in Amerika auszuleihen; und
zwar aus dem einzigen Grunde, weil die
Gefahr eines Schiffsunterganges — und
damit der Verlust der Bilder — bestehe;
dabei gebe es für den Kaiser ja gar kein
Risiko — so sagte der Kunsthistoriker —
weil die Bilder mit ganz enorm hohen
Summen versichert sein würden. — Da
unterbrach Böcklin den in Eifer geratenen

Herrn, und sagte gelassen, aber
bestimmt: «Da hat der Kaiser ganz recht
— wenn die Bilder versaufen — wer
malt sie dann wieder? »

Diese Stellungnahme Böcklins zu
dieser Angelegenheit hatte der Herr Doktor

nicht erwartet. Enttäuscht verließ er
in Bälde das Lokal.

Ich habe später nie mehr etwas
gehört von einer Ausstellung Böcklinscher
Werke in Amerika.

Kaum war die Türe hinter dem
ungebetenen Gaste zu, atmete Böcklin hörbar

auf, forderte Carlo auf zu singen, und
während dieser ein italienisches Volkslied
zur Laute sang, wurden die Züge in
Böcklins Gesicht zusehends freundlicher
— als dann Carlo noch einige Schweizer
«Volkslieder», wie «Vo Luzern uf Wäg-
gis zue » oder « My Vatter isclit e Appi-
zäller» hinausschmetterte, hellte sich das
Gesicht des Alten ganz auf.

Auch der Himmel hatte sich inzwischen

wieder aufgehellt, so daß wir alle
in den Garten pilgerten, wo wir uns bei
italienischen Würsten, Käse und Früchten

— und viel Wein gütlich taten.
Schon lange war es unser Wunsch,

in das Atelier Böcklins einen Blick tun
zu dürfen, getrauten uns aber nie, ihn
darum zu ersuchen, weil wir alles
vermeiden wollten, was ihm vielleicht lästig
sein konnte. Da — eines Sonntags ging
unser Wunsch ganz von selbst in Erfüllung.

Bei einem Rundgang durch den Garten

blieb Böcklin vor seinem Atelier —
einem einfachen, viereckigen Gebäude mit
dem üblichen großen Oberlichtfenster
nach Norden — stehen und fragte, ob
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als bei iknr sein, war auck wokl àsr
(Irunà, warurn wir ikrn irninsr willkorn-
rnsn waren. Dieser Dsrr Kunstkistoriker
aber wollte anàsrss. Dr wollte. àalZ IZöck-
lin seinen DinlluL aul Kaiser Wilkslin II.
ausüben unà àiessn wenn nröAlick àa?u
brinAsn sollte, einen AsIalZten Dntsckluü
?u ändern. Ds kanàelte sick, urn eine Vus-
stsIlunA von 'Werken lZöcklins in Vnre-
rika. Lei es, àalZ àsr anwesende
Kunstkistoriker dieses Dnternskinsn selbst aus-
lükren wollte, oder irn àrltraAS von je-
inancl anàsrsin sick àsr Lacks annakin —
Kur? er klagte lZöcklin, àalZ diese Wus-
Stellung, àie lZöcklin in Vinerika bekannt
inacken soll — nickt Zustande kornine,
weil àsr Kaiser sick weitere, àie IZilàsr

« Ds.s Llld oben ist sins Illustration ?u
Dantes „Divins. Loininoclis". Lie stellt (lis Dölls
àsr, uncl dieser spireliörraiAS tVeA iöbrt die
Làder lininer tisier in die Ztstts der (Analen. »

Lolobs oder sknliolis VerrnntnnAen werden
Lie bei der lZstrsobtnnA dieses Dildes anstellen,
kni alle balle werden Lie glauben, es bandle s lob
NIN eine spirals. Dies ist aber ein Irrtum. kni
diesein bild sind nnr ineinsnderAsscbaebtelte
Kn'siss abKebildst; die spirals ist sine optisobe
DänscbnnZ.

lZöcklins aus àsr LckackAaleris in Vlün-
cken, àersn DiAsntürnsr àarnals àsr àsut-
scks Kaiser war, ?urn Dwscks àieser Vus-
Stellung in Wrnsrika aus?ulsiken; unà
?war aus clsrn sin?ÌAsn Drrrnàe, weil àie
Dölakr eines LckillsunterAanAss — unà
àainit àsr Verlust àsr lZilàsr — bssteke;
àabsi Asks es lür àsn Kaiser ja Aar kein
IZisiko — so saAte àsr Kunstkistoriksr —
weil àie lZilàsr nrit Aan? enorrn koken
Luinrnsn versickert sein wûràen. — Da
untsrbrack lZöcklin àsn in Diter Asrats-
nsn Dsrrn, unà saAte Aslasssn, aber be-
stiinrnt: «Da kat àsr Kaiser Aan? reckt
— wenn àie lZilàsr versauten — wer
rnalt sis àann wisàsr? »

Diese LtellunAnakrne lZöcklins ?u
àieser knAslsAsnkeit kalte àsr Herr Dok-
tor nickt erwartet. Dnttäusckt vsrlislZ er
in IZâlàs àas Kokal.

Ick kabs später nie inskr etwas As-
kört von einer .KusstsllunA IZöcklinscksr
Werks in Wnrsrika.

Kaurn war àie 'küre kinter àsin un-
Asbstsnen Dasts ?u, atrnets lZöcklin körbar

aul, loràerte Darlo ant ?u sinAsn, unà
wâkrsnà àieser sin italisnisckes Volkslisà
?ur Kaute sanA, wuràsn àie DüAS in
lZöcklins Dssickt ?ussksnàs lreunàlicksr
— als àann Lsrlo nock siniAs 8ckwsi?sr
« Volkslisàsr », wie «Vo Ku?ern ul WäA-
Ais ?ue» oàsr « Vlzr Vatter isckt s Wppi-
?äller» kinaussckinettsrts, kellte sick àas
Desickt àss r^lten Aan? ant.

Vuck der Dinnnel katts sick in?wi-
scksn wisàsr aulAskellt, so àalZ wir alle
in àsn Darten pilAsrtsn, wo wir uns bei
italieniscksn Würsten, Käse unà Drückten

— unà viel Wein AÜtlick taten.
Lckon lanAs war es unser Wunsck,

in àas Vtelisr lZöcklins einen IZlick tun
?u àûrlen, Astrauten uns aber nie, ikn
àaruni ?u ersucken, weil wir alles vsr-
ineiàsn wollten, was ikrn vislleickt lästiA
sein konnte. Da — eines LonntaAs AÌNA
unser Wunsck Aan? von selbst in Drlül-
lunA. Lei sinein IlunàAanA àurck àsn (Karten

blieb IZöcklin vor ssinern Vtelisr —
einein sinlacksn, viereckiAen Dsbäude rnit
àsrn üblicksn ArolZsn Dbsrlicktlsnstsr
nack Horden — sieben unà lraAte, ob
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wir vielleicht im Atelier etwas Umschau
halten wollten — und schon hatte er die
Türe geöffnet.

Das Atelier war sehr einfach
ausgestattet. Ich erinnere mich an einen
großen, schönen, alten Renaissanceschrank,

einige Truhen und hohe
spanische Wände, die teils mit farbigen Stoffen

behangen, teils pompejanischrot
bemalt waren. Sein Handwerkszeug lag auf
einem großen Tisch ausgebreitet, alles in
peinlicher Ordnung schön sauber
nebeneinander; eine Menge Flaschen und
Fläschchen, Büchsen und Tiegel, Spachteln

und Pinsel, Farbpulver in Gläser,
Glasplatten mit Reibkolben usw. Es sah
aus wie in einer Apotheke. Mitten im
Atelier stand auf einer Staffelei das große
Bild: «Die apokalyptischen Reiter»,
heinahe vollendet; auf einer andern Staffelei
war ein kleineres Bild im Entstehen
begriffen, drei Frauengestalten in farbigen
Gewändern in einer italienischen Landschaft

stehend. An einem Gestell war ein
Pferdezaumzeug befestigt. Böcklin wies
lächelnd darauf; das einzige Modell, das

er zu dem Bilde der apokalyptischen Reiter

verwendet habe.

Carlo hat mich in einem der vielen
Skizzenbücher blättern lassen; es waren
meistens Zeichnungen von Details wie
Steine, Muscheln, Baumblätter, hin und
wieder eine Baumgruppe oder Wolkengebilde;

alle Blätter waren mit Bleistiftnotizen

versehen.

Das Jahr, das ich in Florenz zu
verbringen hatte, ging dem Ende zu, nur
noch wenige Sonntage hatte ich Gelegenheit,

bei Böcklin sein zu können. An
einem dieser Sonntage, während wir Boc-
cia spielten, kam ein eleganter
Zweispänner. den Weg gegen das Haus zu
gefahren; wir konnten den Wagen durch
das Gebüsch hindurch gut sehen, es saß

nur eine Person im Wagen, ein älterer
Herr. Nachdem wir den Wagen anhalten
gehört hatten, kam bald darauf Signora
Böcklin, um ihrem Manne mitzuteilen,
daß Herr X. aus Basel da sei, und Böcklin

solle doch gleich kommen; seinen
Tschopen hatte sie auch schon mitge¬

bracht. Böcklin aber wehrte energisch ab

— er habe jetzt keine Zeit -— «sage,
ich sei nicht zu Hause ». Frau Böcklin
entgegnete, daß dies nicht gehe, da der
Herr X. ihn vom Wagen aus doch sicher
gesehen habe — aber es half nichts —
Böcklin wollte nicht, und die Gattin
mußte dem Besuch das Nichtvorhandensein

ihres Mannes irgendwie beibringen.

Wir hörten dann das Getrappel der
Rößlein auf dem Platz vor dem Hause
und sahen, kaum zehn Meter von uns
entfernt, durch das Gebüsch den Wagen
mit dem Basler Herrn dem Ausgange zu
dahinfahren.

Carlo, dem es offensichtlich auch
nicht ganz recht war, daß sein Vater den
Besuch nicht empfangen hatte, da er —
wahrscheinlich mit Recht — vermutete,
daß da nun ein gekränkter Käufer auf
Nimmerwiedersehen davongefahren sei,
fragte seinen Vater auf Italienisch, ob

es nicht möglich wäre, daß Flerr X.
wegen einem eventuellen Bilderkauf gekommen

sei? Auf Schweizerdeutsch antwortete
ihm Böcklin: «Ne nei, dä hät nu da

vorne welle go chehre mit sym Wage. »

Damit war dieses Thema erledigt.
Böcklin war also trotz dem Schlaganfall,

den er vor geraumer Zeit erlitten,
und trotzdem niemand mehr an eine Erholung

glaubte, nicht nur wieder ganz
vergnügt, auch seine Willenskraft ward nicht
gebrochen, auch seinen Humor hatte er
nicht verloren, und vor allem : seine Arbeitskraft

hatte nichts eingebüßt, denn er hat
noch vieles Große und Schöne der Welt
geschenkt, wie die bereits erwähnteil
« apokalyptischen Reiter», dann das große
Bild « Melpomene», eine lebensgroße
Figur in einer Landschaft, ferner verschiedene

Porträts, darunter auch ein
Selbstporträt, dann noch verschiedene
Landschaften, und zum Abschluß — 1900 —
sein letztes Werk «Die Melancholie».

Arn 16. Januar 1901 hat Arnold
Böcklin dann in San Domenico seine

Augen •— Augen, die keiner, der sie
einmal schauen durfte, vergessen kann —-

für immer geschlossen.
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wir vielleicht im Atelier etwas Umschau
halten wollten — nnà schon hatte er <lie

Bure Aeöllnst.
Das Atelier war sehr sinlach ans-

Asstattet. Ich erinnere inich an einen
AroBen, schönen, alten Bsnaissanco
schrank, sinise Brühen nnà hohe spa-
nischs Wânàs, àie teils mit larhiAsn 8tol^
len hshanAsn, teils pompejanischrot he-
malt waren. Lein DanàwsrkszenA laA aul
einem Aroösn Bisch ansAshreitst, alles in
peinlicher OrànnnA schön sauher nshen-
einanàsr; eins VlenAe Bläschen nnà
Bläsclrchen, Büchsen nnà BisAsl, 8pach-
teln nnà Binssl, Barhpnlver in Dläser,
Dlasplatten init Bsihkolhen nsw. Ds sah
ans wie in einer Apotheke. Hütten irn
.Atelier stanà anl einer 8tallelsi àas AroBs
Lilà: «Oie apokalyptischen Heiter», Hei-
nahe vollsnàet; anl einer anàern 8tallelsi
war sin kleineres Lilà iin Dntstehen ho
Arillsn, àrei BrauenAsstalten in larlnAsn
Dswânàern in einer italienischen üanck
schalt sìehenà. ^Kn einem Destell war sin
BlsràszaumzsuA helestiAt. Böcklin wies
lâchelnà àaranl; àas einübe H-Ioàell, àas

sr zn àsm llilàe àer apokalyptischen Hei-
ter vsrwsnàst hahs.

(larlo hat mich in einem àer vielen
8kizzsnkücher Blättern lassen; es waren
meistens ^sichnnnAen von Details wie
Lteine, lVlnscheln, LanmBIätter, hin nnà
wieàer eins BanmArnpps oàsr Wolken^
AeBilàe; alle Blätter waren mit Lleistilt-
nötigen versehen.

Das lahr, àas ich in Blorenz zn ver-
BrinAen hatte, AinA àsm Bnàe zn, nnr
noch wenige 8onntaAs hatte ich DslsAsn-
hsit, hei Böcklin sein zn können, ài
einem àisser LonntaZs, währen! wir Boo
cia spielten, kam ein elsAantsr 2wsi-
spännsr àen WsA AeAen àas Dans zn
Aölahren; wir konnten àen WaAen ànrch
àas DsBnsch hinànrch Ant sehen, es ssB

nnr eins Berson im WaAen, ein älterer
Herr, Xachàsm wir àen WaAen anhalten
Aghört hatten, kam halà àaranl 8iAnora
Böcklin, nm ihrem hlanne mitzuteilen,
àaB Derr X. ans Basel àa sei, nnà Böclo
lin solle àoch Aleich kommen; seinen
Bschopsn hatte sie auch schon mitAO

Bracht. Böcklin alzer wehrte snsrAisch ah

— er hahs jetzt keine ^sit -— « saAs,
ich sei nicht zn Danse». Dran Böcklin
entASAnete, àaB àiss nicht Ashs, àa àer
Derr X. ihn vom WaAen aus àoch sicher
Assehen hahe — aher es hall nichts —
Böcklin wollte nicht, nnà àie (lattin
muBte àsm Besuch àas Xiclrtvorhanàen-
sein ihres Vlannes irAsnàwie heihrinAsn.

Wir hörten àann àas Dstrappsl àer
BöBlein anl àsm BlatZ vor àem Danse
nnà sahen, kaum zehn lVlster von uns
sntlernt, ànrch àas DsBnsch àen Waxen
mit àem Baslsr Derrn àsm VnsAanAS zu
àalnnlahrsn.

(larlo, àem es ollsnsichtlich auch
nicht Aanz recht war, àaB sein Vater àen
Besuch nicht smplanAsn hatte, àa er —
wahrscheinlich mit lischt — vermutete,
àaB àa nun sin Aekränkter Känlsr anl
Ximmsrwieàersshsn àavonAslahrsn sei,
lraAts seinen Vater anl Italienisch, oh

es nicht möAlich wäre, àaB Derr X. we-
Aen einem eventuellen Bilàerkanl Askom-
men sei? ^.nl 8chwsizsràentsch antwortete
ihm Böcklin: «Xe nei, àâ lmt nn àa

vorne welle Ao chehre mit svm WaAe.»
Damit war àieses Bhsma srlsàiAt.

Böcklin war also trotz àem 8chlaA-
anlall, àen er vor Asranmsr ?leit erlitten,
nnà trotzàem niemanà mehr an eine Drlro
lnnA Alanhts, nicht nnr wieàer Aanz ver-
AnÜAt, auch seins Willenskralt warà nicht
Ashrochsn, anch seinen Dnmor hatte er
nicht verloren, nnà vor allem : seine Xrheito
kralt hatte nichts sinAshüBt, àenn er hat
noch vieles (lroBe nnà 8chöne àer Welt
Aöschenkt, wie àie Bereits erwähnten
« apokalyptischen Bsitsr», àann àas AroBs
Lilà « hlslpomens », sine lsBensAroBs Di-
Anr in einer Danàschalt, lsrner vsrschis-
àsne Borträts, àarnnter auch sin 8elBst^

porträt, àann noch verschisàens Banà-
schalten, nnà zum XBschlnB — 1966 —
sein letztes Werk «Die hlslancholie».

^,m 16. lannar 1361 hat ànolà
Böcklin àann in 8an Domsnico seine
VnAsn -—^ ^.nAsn, àie keiner, àer sie
einmal schauen ànrlte, vsrAssssn kann —-

lür immer Aesclrlosssn.
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